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Dem Geneigten Leſer Gnade und Friede von
GOtt, unſerm Vater, und dem HErrn JeESU

Chriſto, Amen!
S iſt in hieſiger Hochfurſtl. Reſidentz und Stiffts-Stadt

Merſeburg vor einigen Zeiten geſchehen, daß ein Burger
guten und froiinmen Wandels den 21. Novembr. 1714.

 verſtorben, welchen ſein Welb, ſo ebener maßen ein gutes
J Zeugniß von jederman, ſo ſie gekannt, erhalten, den 12.Sa ſung eines
J Axppril. in nachſt verwichenen Jahre 171 5. ohne Hinterlaſ

ben von des Mannes und des Weibes Seiten einige Mißhelligkeit, wegen
des hinterluſſenen Hauſes entſtanden, hat des verſtorbenen Beſitzers
Bruder auch ein wohlbenahmter Burger hieſiges Orts, in der Meynung
ſich deſto mehr bey dem ergriffenen Beſitz gedachten Hauſes zu erhalten, den
Leichnam des zuletzt verblichenen Weibes bey nachtlicher Weile, und zwar
ohne dabey gebrauchte Gewalt zu ſich in ſein Hauß, ſo ruckwerts zwey Hau

ſer davon gelegen, tragen laſſen, von dar ſie den Tag darauf mit Chriſtli
chen Ceremonien ehrlich begraben wurde. Hierauf erfolgte in dem quæ-
ſtionirten und zwar deſſen HinterHauſe eine geraume Zeit hernach, nem
lich zwiſchen den 15. und 16. Septembr. als den XIII. Domin. p. Trinit.
zur Nacht nach 12. Uhr bey vollen MondenLicht ein unvermuthetes Feuer,
welches aber, ſo gefahrlich als es Anfangs ſchiene, durch GOttes Gna

A2 de



4 S (o) Sde geloſchet wurde. Vier Wochen hernach jwiſchen den 14. und 15.
Octobr. als am XVII. Domini p. Trinit. zur Nacht bey gleichen Wetter mit
dem vorigen geſchahe in dem andern daran gelegenen Hinterhauſe der

gleichen und wurde die Flamme wiederum durch GOttes Beyſtand ge
dampffet. Endlich wurde dieſe liebe Stadt abermahl 4. Wochen dar
auf zwiſchen den 10. und 11. Novemb. als den XXI. Domin. p. Trinitatis
zur Nacht nicht ohne groſſen Schrecken rege gemacht, da eine hefftige
Glut in dem weiter herunter gelegenen und alſo dritten HinterHa uſe auf
gegangen, ſo aber auch dißmahl durch GOttes Gnade geloſchet ward.
Daher entſtand nun die Rede, als wenn wiederum nach verfloſſenen vier
Wochen und alſo Domin. Il. Adventus und zwar in dem Hauſe, dahin die
Leiche translociret worden, das Feuer wurde aufgehen und nicht nur ſol

ches, ſondern auch einen groſſen Theil der Stadt verzehren. Die Urſache
ſolches ſo offt wiederholten Brandes ſey keine andere, als weil man den ent
ſeelten Leichnam nicht an gehorigen Orte ruhen laſſen, ſondern ruckwerts
geſchaffet habe. Wie denn dergleichen Caſus an andern Orten auch ſolte
geſchehen ſeyn. Jndeſſen hat eine lobliche Obrigkeit nicht unterlaſſen,
durch gute Anſtalten aller Boßheit, die hierunter verborgen ſchien, vorzu—
bauen. Es haben auch die Geiſtlichen dieſes Orts nicht ermangelt ihre
Zuhorer von allen Unund Aberglauben moglichſt zu warnen. Jn ſolchen
Abſehen iſt auch gegenwartige Predigt an den 2. AdventsSonntage, wel
ches eben der fatale Tag ſeynſolte, uñ zwar wie derAugenſchein lehret, in aller

Cinfalt gehalten worden. Nachdem aber unterſchiedene ſo ſelbſt angeho
ret, auch von andern Orten verlanget, ich mochte ſie ihnen zu leſen geben,
der Herr Verleger auch darum bey mir Anſuchung gethan, ſo habe mich
endlich reſolviret, ſolche zum Druck uberlaſſen. Zumahl da dieſe liebe
Stadt und inſonderheit einige in dieſer Sache implicirte Perſonen durch
offenbahre Unwahrheiten an benachbarten Orten nicht wenig blamiret
worden, und alſo derſelben Unſchuld zu retten, auch die Sache, wie ſie ver

lauffen, zu melden, die Nothdurfft erfoderte. Wie nun GOtt der HErr
allbereit die angedrohete Gefahr von uns in Gnaden abgewendet, und die
daruber gefuhrten Reden zu nichte gemachet, ſo wolle er noch ferner in un
ern Mauren ſern, und ſolche nebſt allen und jeden Einwohnern mit ſeinen

GnadenFlugeln kunfftig bedecken. Merſeburg, den
18. Martii An. 1716.
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Behut uns heut, O treuer GOTT!
Fur aller Sund und Miſſethat.

Sey uns gnadig, O HErre GOtt!
Sey uns gnadig in aller Noth.

Zeig uns deine Barmhertzigkeit,
Wie un re Hoffnung zu dir ſteht.

Auf dich hoffen wir, lieber HSERR,
Jn Schanden laß uns nimmermehr, Amen.

WEr Nahme des SErrn iſt ein feſtes Schloß, der Ge
 rechte lauffi dahin und wird beſchirmet. So weiß

9  der Konig Salomon, Meine in dem HErrn JEſu ge
Z liebte und außerwehlte Zuhoörer, den Nahmen des
S HErrn hoch zu ruhmen und zu preiſen. Prov. 18, 10. Er

heiligen Geiſtes nichts anders als den groſſen GOtt ſelbſt, in ſeiner Macht,
Majeſtat und Herrlichkeit. Wie es denn in ſolchem Verſtande der Konig
Dabvid gebraucht, da er ſpricht: Der HErr erhöre dich in derDorth, der
Nahm. des GOttes Jacob ſchutze dich, Pſalm 2o0, 1. Hrr ich
will harren auf deinen Nahmen (i.e. auf dich ſelbſt und deine Ver
heiſſung,) denn deine Heiligen haben Freude daran, Pſal. 52, 11.
Es peraleichet aber Salomon den Nahmen des HErrn nuteirem feſten
Schloſſe oder Thurme, in Anſehen der unermeßlichen Hohe, Feſiungen
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6 S (0) SSchloſſer und Caſtelle, leget man gemeiniglich, wenn es ſich thun laſſet, auf
Felßen, Bergen und erhabenen Orten an. Konig David bauete ſelbſt
ſein Schloß auf Zion, dem hochſten Berg und Felßen zu Jeruſalem, da
eine Treppe 780. Schuch hoch hinnauf gieng. Und iſt nicht GOTT der
Allerhochſte, der herab ſiehet von ſeiner heiligen Hohe auf die Menſchen,
Kinder? Der HSErr iſt ſo hoch und ſiehet auf das Niedrige, Pſalm
138,6. Jedermans Wege ſind ſtracks vordemErrn, und er
er ſchauet alle ihre Gange, Hiob 34, 21. Je hoher nun ein Schloß
oder Feſtung lieget, je ſchwerlicher iſt ihr bey zukommen, und deſto feſter iſt
ſie. Und vielmehr iſt der HERRunſer GOTJ ſtarck und machtig,
Pſam 24, 8. Von ihm ſaget David mit Verwunderung: HSERRB
GOtt Zebaoth, wer iſt wie du, ein machtiger GOtt? Pſalm 89, 9.
Wer unter ſeinen Schirm und Schutz iſt, den mag kein Leind nochUn
fall ſturtzen, wie groß er iſt, Pſalm 62, 3. Ein ſolcher kan mit Freu
den trotzen und ſingen: Eine feſte Bürg iſt unſer GOTT, eine gute
Wehr und Waffen, Er hilfft uns frey aus aller Noth, die uns itzt
hat betroffen. Nun bringet es zwar die Architectura militaris, und In-
genier. Kunſt alſo mit ſich, daß man eine rezulaire Feſtung nicht ſo gar weit
auseinander anleget, damit man. auch im Fall der Noth die Wercke und
Poſten alle beſetzen knne. Doch darinne gehet unſerm GOtt nichts ab
ob er noch ſo groß iſt. Er ſttzt uber den Kreiß der Erden, und die
darauf wohnen ſind wie Heuſchrecken/ Zeſnnorza. Bin ich nicht
der Himmel und Erden erfullet? ſagt er ſelbſt Jer. 23, 24. Zu The
betz war ein Thurm mitten auf dem Platz. Als nun Abimelech mit ſeinen
Kriegsleuten in die Stadt drang, flohen auf ſolchen Thurm alle Manner
und Weiber und ſalvirten ſich. Judic. o, 51. Eben weil GOtt ſo groß unð
eine Groſſe unausſprechlich iſt, Pſalm 145, 3. So mag ein Menſch
iehn, wo er will, er hat an einem Orte ſo nahe als an den andern zu dieſem
Felßen und feſten Schloſſe. Er findet uberall einen freyen und offenen
Zugang dahin. Gleichwohl ſagt Salomon hier: Der Gerechte laufft
dahin und wird beſchirmer. Damit will er anzeigen, wie diejenigen
muſten beſchaffen ſeyn, die ſich in dieſem Schloſſe eines ſichern Schutzes
und machtiger Beſchirmung zu getroſten haben.t Einen Menſchen, den
man nicht wohl kennet, laſſet man zu KriegesZeiten ſo leichte in die Feſtun
gen nicht ein. Und wie ſolte der ungerechte, unglaubige und boßhafftige
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S S 7Menſch alſo fort Hulffe und Schutz ben GOtt erlangen, da wir wohl wiſ
ſen, daß GOtt die Sunder nicht horet, Joh.o, zr. Gerrechte muſ—
ſen es ſeyn durch den Glauben an Chriſtum, die unſere Gerechtigkeit
iſt, Jer. 23.6. Durch ſein Erkanntniß wird er, mein Knecht, der
Gerechte viel gerecht machen: denn er tragt ihre Sunde, Jeſ. 53,
11. Gerechte muſſen es ſeyn in ihren Wandel und Leben. Denn auch
zu dem Ende hat Chriſtus unſere Sunde ſelbſt geopffert an ſeinem

Leibe auf dem Holtz, auf daß wir der Sunden abgeſtorben der Ge—
rechtigkeit leben, durch welches Wunden ihr ſeyd heil worden, 1.
Petr. 2,24. Ein ſolcher laufft dahin, nemlich zu den Nahmen GOttes, in
vollen Glauben, mit groſſer Begierde, mit gantzlichen Vertrauen. Amor
addidit alas, heiſſet es beh dem Poeten; bey denen frommen aber: Spes

amor atque fides currentibus addidit alas. Und eines ſolchen Gerechten
Lauffen, ſein Rennen iſt nicht vergebens. Der Gerechte laufft und

wird beſchirmet. Eigentlich in der heiligen Sprache: Er wird erhohet.
Wie alſo David von GOtt ruhmet: Er erhohet mich auf einem Lel
ſen, und wird nun erhohen mein Haupt uber meine Leinde, die um
mich ſind, ſo will ich in ſeiner Hutten Lob opffern, Pſalm 27, 5. 6.
Je hoher einer ſtehet, deſto ſicherer kan er ſeyn vor dem Anfall ſeiner Feinde.

Exiſt unbeſorget, daß er von denen Feinden werde inſultirt und verletzet

werden. und wer mit GOtt vereinigt iſt, wer in deſſen Schutz wohnet, der
iſt erhaben und beſchirmet genug. Ein ſolcher kan troen Jſt GOTT
fur uns, wer mag wider uns ſeyn? Rom.8, 31. Fiel dort der Thurm
zu Siloha ein und that groſſen Schaden, Luc. 13, 4. So wiſſen wir,
daß wir an GOtt und ſeinem allerheiligſten Nahmen einen feſtern und un

vbeweglichern Thurm haben. Wir haben eine feſte Stadt, Mauren
und Wehre ſind Heyl, Jeſ. 26, 1. Wer darinnen iſt, kan getroſt ſingen:
Wenn das Meer wutet und wallet, und von ſeinem Ungeſtum die
Berge einfielen, Sela. Dennoch ſoll die Stadt GOttes fein lu
ſt ig bleiben, mit ihren Brunnlein, da die heiligen Wohnungen des
Hochſten ſind. GOtt iſt bey ihr drinnen, drum wird ſie woyl
bleiben. Pſalm 46, 4. 6. Und wenn die Welt voll Teufſel war,
und wolten uns verſchlingen: ſo furchten wir uns nicht ſo ſehr, es
ſoll uns doch gelingen. Der KZurſte dieſer Welt, wie ſaur er ſich
ſtellt, thut er uns doch nichts; das macht er iſt gericht, ein Wort
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8 S (o)lein kan ihn fallen. Nun von dieſetn Nahmen des HErrn ſoll ich heu
te nach Anleitung unſers heiligen Catechiſmi und dem andern Gebote des
gottlichen Geſetzes predigen. Jch ſoll euch weiſen, wie ihr als Gerechte
zu dieſem feſten Schloſſe lauffen ſollet, damit ihr beſchirmet werdet. Es
will Unterricht und Lehre hiervon, es will Warnung und Ermahnung des—
wegen vornehmlich nothig ſeyn beh euch, Geliebteſten Zuhorer, weil ich
wohl weiß, wie ihr bey dieſen ohnedem greulichen und gefahrlichendei
ten auαο  vi, 2. Sim. 3, 1. euch ſelbſt ſwegen einer bevorſtehenden
groſſen Gefahr vor dieſe liebe Stadt habt Angſt gemacht und machen laſ
ſen. Denn eben dieſer Tag ſoll der Dies decretorius, derjenige Tag ſeyn,

von welchen man wiſſen will, daß GOTd dieſen Ort wiederum
mit Feuer heimſuchen werde. Aber wehe denen, die an GOtt verza
gen und nicht feſte halten, und dem Gottloſen, der hin und her
wancket. Wehe den Verzagten, denn ſie glauben nicht, darum
werden ſie auch nicht beſchirmet. Wehe denen, ſo nicht behar
ren, wie will es ihnen gehen, wenn ſie der HErr heimſuchen wird?
Dieſes ſind Worte Syrachs C.2, 112214. ſeq. Und horet, was dieſer
weiſe Mann weiter ſaget: Wer iſt jemahls zu ſchanden, der auf ihn
gehoffet hat? Wer iſt jemahls verlaſſen, der in der Lurcht GOt
ites blieben iſt? Oder werift jemahls verſchmahet, der ihn ange
ruffenhat? Denn der HErr iſtguadig und barmhertzig und ver
ttibt Sunde und hilfft in der Noth, ibevrn wleq. Orlernet nur, den
Nahmen eures GOttes kennen, lernet ihn anruffen! Es bleibet darbey:
Wer des HErrn Nahmen anruffen wird, der ſoll errettet werden,
Joel 3,5. Nun wir wollen in dieſer Betrachtung weiter fortfahren und
hierzu den Beyſtand des H. Geiſtes von dem himmliſchen Vater erbitten,
in einen andachtigen Vater Unſer ec.
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S cd)
IEXTUS.

Das andere Gebot.
Zu ſolt den Nahmen deines VOttes

nicht unnutzlich fuhren.
Was iſt das?Wir ſollen BOLd furchten und lie

ben, daß wir bey ſeinem Nahmen nicht flu
chen, ſchweren, zaubern lugenoder trugen,
ſondern denſelben in allen Nothen anruf
fen, beten, loben und dancken.

Eingang
J Eiliutet den Errn Zebaoth, den laſſet euere gurcht und

 Schrecken ſeyn. Dieſe Worte, Meine in dem HErrnS HErr unſer HeiligenJeſu geliebte und Auserwehlte Zuborer, leſen wir in

men an, die an den HErrn halten, und nicht von ihm abfallen, wenn
gleich allaß bund uber gehet. Denn ob es wohl auch dazumahl in Jſrael
hieß: Hilff HErr, die Heiligen haben abgenommen, und der
Glaubigen iſt wenig unter den Menſchen Kindern, Pſal. 12,1.
ſo war doch noch ein heiliger Saame ubrig blieben, der den HErrn die
nete. Und ſolche trifft die Ermahnung GOTTes: Heiliget den
HERRNRN Zebaoth, den laſſet euere Furcht und Schrecken
ſeyn, ſo wird er eine Heiligung ſeyn. Wienn der Apoſtel Pe
trus dieſe Worte anfuhret 1. Epiſt. 3, 15. ſo ſetzet er hinzu: in
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10 S (o) Seuren Hertzen. Heiliget den HErrn in euren Hertzen. Anzu
deuten, wie dieſe Heiligung furnemlich in dem innerlichen Gottesdienſte
und Vertrauen auf GOtt beſtehe. Alſo, daß man von dem heiligen
GoOtt auch heilige Gedancken habe, ſeiner Hoheit, Herrlichkeit und wun
derthatigen Gute immer nachdencke, und ſich dadurch zu einer wahren
heiligen Zuverſicht auf ihn und deſſen Hulffe bewegen laſſe. Fulgentius
der Africaniſche Biſchoff im funfften Seculo p. C. N. ſagt ſchon: Quid eſt
Chriſtum (Deum) ſanctiſicare 2 niſi de Deo quæ ſancta ſunt cogitare.
Quæ cogitatio non illum ſed nos ſanctiſicat ſanctiſicando conſervat i.e.
Was heiſſet den HErrn Chriſtum, oder GOtt den HErrn hei
ligen? Dieſes, wenn man heilige Gedancken von ihm fuhret.
Wiewol ſolche Gedancken nicht ſo wohl GOtt den HErrn als
dem Menſchen zur Heiligung und Beſtatigung darinne gerei
chen. Es giebt ſich aber derHerr hierginen treflichen Rahmen und heiſ
ſet ſich den HErrn Zebaoth. Solchen Nuhinen nitumt der kiebe GOtt
meiſtentheils an, wenn er den Menſchen ſeines machtigen Schutzes ver
ſichern will. Alſo leſen wir Jeſ. 54,7. da GOtt der HErr ſeiner Kir
che unter dem Bilde einer betrubten Wittwen krafftigen Troſt geben
will und alſo ſaget: Der dich gemacht hat, iſt dein Mann, HErr
Zebaoth heiſſet ſein Name, dein Erloier, der heilige in Jſrael,
der aller Welt GOtt genennet Würpſi ie denn eben durch dieſen
Nahmen, HErr Zebaoth, ſeine unendliche Macht und Herrſchafftber
alle Ereaturen, uber alle Heerſchaaren, die im Himmel auf Erden unn um̃
ter der Erden ſind, angedeutet wird. Davon ſingen wir: Dich, GOtt
Vater, in Ewigkeit, lobet die Welt weit und breit: Alle Engel
und Himmelscheer, und was da dienet deiner Ehr. auch Cheru
bim und Seraphim loben dich HErr mit groſſer Stimm c.
Dieſen HErrn Zebaoth ſoll Jſrael heiligen, den ſoll es laſſen ſeine
Lurcht und Schrecken ſeyn. Ein Menſch, der GOtt nicht furchten
will und hingegen ſein Gewiſſen mit vielen Sunden beſchweret, wird
hernach ſein argſter Peiniger. Denn eben deßwegen, weil er GOTT
nicht furchten will, erſchrickt er hernach und furchtet ſich vor alles und je-
des auch das geringſte. Daher ſagt Paulinus: non metuendi cauſa.
time te Deum, quem auisquis unum non timet, omnia tuta timet. Mein
uieber Menſch, wilſt du dich ſonſt vor nichts in der Welt furch

ten



Se (o) S 11ten, und entſetzen, ſo furchte deinen SGOtt. Wer ſich vor dem
nicht furchtet, der wird nimmermehr in der Welt zu einiger
wahren SeelenKuhe gelangen. Ach! gewiß, der Gottloſe
bebet ſein Lebelanc, und dem Tyrannen iſt die Zahl ſeiner Jabre
verborgen. Was er horet, das erſchrecket ihn, und wenns gleich
Kriede iſt, furchtet er ſich, der Verderber komme; Glaubet
nicht; daß er moge dem Ungluck entrinnen und verſiehet ſich
immer des Schwerdts; Er zeucht hin und her nach Brod, und
duncket ihm immer die Zeit ſeines Unglucks ſey furhanden.
Angſt und Noth ſchrecken ihn, und ſchlagen ihn nieder, als ein
Ronig mit einem Heer. So ſagt Eliphas von Theman, Hiob 15,
202224. Daobvid beſchreibet ſolche Leute auch alſo: Will denn der
Ubelthater keiner das mercken, die mein Volck freſſen, daß ſie
ſich nehren, aber den HErrn ruffen ne nicht an daſelbſt furchten
ſie ſich, nemlich da, wo nichts zu furchten iſt, Pſalm 53, 6. und

5. Der Gottloſe fleucht und niemand jaget ihn, ſagt Salo
mon, Prov. 38,1. Und man leſe das 17. C. Sap. da wird man ſin
den, wie dieſer weiſe Mann an den Exempel der Egyptier beweiſet, was
furUnruhe ein boſe Gewiſſen konne anrichten, und endlich ſchlieſſet er, v. o.

r1. 12. alſo: Das einen ſo verzagt macht, das macht ſeine eittene
Boßheit, die ihn uberzeuget, und verdammet. Und ein erſchro
cken Gewiſſen verſiehet ſich immerdar des argſten. Denn
Furcht kommet daher, daß einer ſtch nicht trauet zu verantwor
ten, noch keine Hulffe weiß. Ja es iſt wohl wahr, was Auguſtinus
ſagt: Inter omnes iribulariones Animæ humanæ nulla major eſt tribu-
latio, quam conſcientia delictorum. Keine Angſt und Bangitt-
keit der menſchlichen Seelen iſt empfindlicher, als die Angſt,
ſo von einem verletzten Gewiſſen wegen begangner Sunde her
kommt. Jch erinnett mich geleſen zu haben, daß, als die Hollander
Anno 1671. vernommen, wie in Franckreich, ſo groſſe Kriegs Ruſtun
gen vorgenommen wurden, ſie ein beſonder Schreiben an den Konig
Ludovicum Xiv.abgehen laſſen, und ſich erkundiget: worauf es doch
mit dieſen groſſen. KriegsAnſtalten abgeſehen ſey? aber ſie erhielten ei
ne dunckle Antwort, daraus man ſich nicht viel nehmen konte. Denn
der Konig ließ ihnen wieder wiſſen: Wenn die Hollander ein gut Gewih
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12 S (o) Sſen hatten, woher doch die Furcht vor ſeinen Zuruſtungen bey ihnen ka
me? Geliebteſte Zuhörer, wenn der Menſch ein gut Gewiſſen hat, ſo
hat er ein tagliches Wohlleben, und darff vor keinen Ungluck noch Un—
fall erſchrecken, ſo groß es iſt. Impayidum ferientruinæ. Aber wenn
uns das Hertze inwendig ſchon verdammt, ſo darff nur einige Gefahr er
icheinen, oder. es darff nur hier und dar gute Anſtalt zu Abwendung des
beſorglichen Schadens gemacht werden, ſo wird der erſchrockene
Menſch, wie der Kayſer Caligula dencken: Er ſey es, ſein Kopff ſey es,
auf welchen der Schlag des donnernden Himmels gerichtet ſey. cDa
furchtet fich Saul, wenn er nur der Philiſter Heer ſiehet, und ſein Hertz
verzaget, Sam. 28, 5. Und wenn Alhas an denen Feinden, ſo wider
ihnziehen, nur einen rauchenden Loſch,Brand hat, ſo bebet ihm doch
das Hertz und das Hertz ſeines Volcks, wie die Bauume im Wal
de beben vom Winde, Je n, 2a4.  Man macht ſich vuf ſolchen
Fall vielmahl wunderliche E nbildungen, Nnantaſmats und Schrecke:
Bilder, und ſiehet die Schatten der Berge vor Leute an, Jud.9,
37. Ja es entſtehet da an manchem Orte ein ſolcher terror Panicos als:
in dem Lager Holofernis, von dem es heiſſet: Sie wurden irre, und
konren nicht Rath halten, was ſie thun ſolren, ſs war ihnen der
Muth entfallen. Judith. æc., tun n Wiil nun dergleichen Schrecken
ein klares Zeichen des boſen Gewiſferis; Unglaubens und Aberglaubens
iſt, ſo kan es dem HErrn nimmermehr gefallen: Mrum mahnet er ſein.
VWolck hier davon ab, und ſagt hingegen: Heiliget dem e Errn Ze
baoth, den laſſet euere Lurcht. und Schrecken ſeyn. Da wird
das uncum verum timaris d terroris objectlum. beſchrieben und an
gezeiget, wofur ſich ein Chriſte alleine zu furchten hat. Nemlich nie
manden als den HErrn ſeinen GOtt, den allmachtigen, allgegenwarti
gen, allwiſſenden, gerechten und heiligen GOtt. Welchen der Patri
arche Jacob die Lurcht ſeines Vaters Jſaac nennet. Gen. 31, 42.
und da giebet es ſich ſelbſt, daß wenn GOtt von uns erfodert, daß wir
ihn fürchten ſollen, er nicht eine Knechtiſche Furcht meynet, von welcher
Johannes ſaget: Furcht iſt nicht inder Liebe, ſondern die vollige
Liebe treibet die ſurcht aus, denn die Lurcht hat Pein. 1. Joh.
4, 18. Auch kein ſolches Schrecken wird hier erfodert, als etwan die
Zurſten Edom truff, daſie von dem Untergang der Egyptier und der Be
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S (o) 13freyung des Voleks Jſrael horeten. Exvd. 15, 14. 15. Dennmeine ſol
che Furcht entſtehet nur wegen der beſorglichen Straffe, und wahret
auchnicht langer, als die Gefahr derſelben anhalt. Sondern eine kindliche
Furcht iſt es, die der HErr hier erfordert, und in kindlichen Gehorſum,
Ehrerbietigkeit und devotion beſtehet. Ein ſolches Schrecken, da
man ſich in allen behutſam verhalt und vorſiehet, daß der HErr nicht er
zurniet wekde. Davon redet David Pſ. 2, 11. Dienet denH Errn
mit gurcht, und freuet euch mit zittern. Jngleichen Paulus, da
er verlanget: Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Lurcht und zit
tern, Phil. 2, 12. Denn wie eine MagnetNadel an den Compaß ſich
zwar allezeit mit der Spitze gegen Mitternacht kehret, darbey aber immer
und unaufhorlich zittert, und in ſteter Bewegung iſt: So fuhret auch
ein glaubiger Chriſt ſeinen Wandel, ſo lange er allhie wallet,
allezeit mit Furcht, 1. Petr. ,17. Daher geſchiehet ihm auch die
Werheiſſung: GO tt werde ſeineHeiligung ſeyn. Eigentlich nach
der heiligen Sprache: ve hajah le miktaſch, erit in Sanctuarium, er wird
ihm ein Heiligthum ſeyn. Damit wird zuruck geſehen auf das Recht
der Prieſter im alten Teſtament, ſo ſie ehemahls in den Tempel und bey
dem Altar des HErrn huttem:; Denn da die andern Jſraeliten, wenn
ſie unverſehens eine Mordthat begangen hatten, ſich in eine von denen
FreyStadten retiriren und ſich da bergen konten, daß ſie von dem
Blutracher nicht eingeholet und erwurget wurden: So hatten die
Prieſter dergleichen aſylunr oder Freyſtadt ſelbft in dem Tempel und bey
dem Altar juxta Lundium in Sudiſchen Heiligthumern, Lib. 4. c. zo.
p. 876. ſg. Wie denn Joab und Adonia aus Ubereilung und unbe
dachtſamer Weiſe dahin flohen und ſich zu retten ſuchten. ibid. Dem
naen verſpricht der HErr an dieſem Orte denen Glaubigen, ſo ihn wer
den heiligen, ein ſolches alylum, da ihnen volliger Schutz wider ihre
Feinde ſoll geleinet werden. Jch meyne, Geliebteſten Zuhorer, dieſe
Ermahnung, dadurch wir auf die Heiligung des HErrn Zebaoth und
ſeines allerheiligſten Nahmens gewieſen werden, ſey allen Chriſten
hochſtnothig.! Beh uns aber bey denen meiſten Einwohnern dieſer
Stadt iſt es vornemlich norhig, daß man bey jetziger Zeit, ihnen dieſe
Worte ſcharffe, und ſie ermahne: Heiliget den HErrn, den laſſet
enre hurcht und Schrecken ſeyn, ſo wird er eine Heiligung ſeyn.

B3 Jch



14 S (o) tIch laſſe einen jeden auch nur vernunffiigen Menſchen, vielmehr aber ei
nen Glaubigen Chriſten judiciren, ob nicht des HErrn Nahme biß an
hero aufs argſte von uns ſeh entheiliget worden. Wenn man die Lu—
gen mehr geglaubet als der Warheit: wenn man an GOttes Gerech
tigkeit, Barmhertzigkeit, Allmacht gezweiffelt, und ſich vielmehr durch
unverantwortlichen Aberglauben an den Teuffel gehenget, und denſel
ben hat laſſen ſeine Furcht und Schrecken ſeyn: Nemlich, daß es ſo und
nicht anders ergehen muſte: es muſſe wiederum und zwar heute, als nach

verfloſſenen 4. Wochen Feuer in unſern Mauren auskommen, gewiſſe
Hauſer und eine gewiſſe Gegend der Stadt verzehren. Warum denn,
und aus was Urſachen? Vielleicht, weil man in GOttes Wort derglei
chen geoffenbahret und angedrohet findet? weil ſich GOtt der HErr
auf ſolche Art und eben mit ſolcher Straffe an denen, die geſundiget ſollen

haben, rachen will? Nein, keinesweges; denn man findet auch nichts da
von in GOttes Wort determiniret? ſondern weil dergleichen gemeine
Sage durch Verleitung einiger aberglaubiſchen Leute theils aus Fur
witz,theils aus einem ſchadenfrohen Gemuthe unter das Volck gebracht
wurden. Doch davon wollen wir zuletzt etwas reden, wenn wir nur
zuvor die Erklarung des andern Gebots in moglicher Kurtze werden ab
ſolviret und daraus betrachtet haben,

Die von denen Menſchen erfoderte Heiligung
des gottlichen Nahmens.

Sie wird uns beſchrieben

J. Poſitive, wie er geheiliget,
Il. Remotive, wie er entheiliget werde.

Godd ſegne alles zu Verherrliaung ſeines Hochgelobten Nahmens

und unſer aller Seligkeit durch Chriſtum, Amen.
J
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S (o) t
Zebhandelung.

Eine Geliebte, das erſte Gebot des Decalopgi iſt zwar eine
 allgemeine Regel unſers Lebens, darinne einem jeglichenJ.

dert. So, daß wenn ein Menſch nur dieſes von gantzen Hertzen hielte,
vſchon geſaget iſt, was gut iſt, und was der HErr von ihm for

er der ubrigen alle nicht wurde nothig haben. Jndeſſen aber nach dem
der Menſch durch Verluſt des gottlichen Ebenbildes auch zugleich die
die wahre Liebe, Furcht und Vertrauen GOttes verlohren, ſo muß
nun der HErr denſelben gleichſam mit Fingern auf alle und jede Lebens
Pflichten weiſen, die er ſo wohl ihm, den Schopffer, als ſeinen Nechſten
zu erweiſen hat. Hierzu kommet, daß GOtt der HErr ſich nicht nach
eigenen Gutdüncken der Menſchen will gedienet wiſſen. Und alſo hat
er in denen Zehen Gebolen umſtandlicher bewieſen, worinne ſein Dienſt
beſtehen, und wie weit ſich die Liebe des Nechſten erſtrecken ſoll. Jn—
dem nun die Zunge und Sprache die alleredelſte Gabe iſt, die ein Menſch
von GOtt ſeinem gutigen Schopffer bekommen, dadurch Er ſich auch
fürnemlich als eine vernunfftige Creatur beweiſen und von andern un
vernunfftigen Geichopffen diſtinguiren kan: So hat GOtt der HErr
nicht unrecht gleich alsbald im andern Gebote demſelben vorgeſchrie-
ben, wie er ſeine Zunge und Sprache dem groſſen GOtt zu Ehren an-
wenden und gebrauchen ſoll. Welches nun eben durch die Heiligung
ſeines Nahmens geſchiehet. Davon heiſſet es: Du ſolt den Nahmen
deines GOttes nicht unnutzlich fuhren. Jnder Erklarung hat
es Lutherus alſo gegeben: Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

dDaß wir bey ſeinem Nahmen nicht fluchen, c. Das objectum
ſecundi Præcepti alſo, oder die Sache, wovon im andern Gebote geredet
und gehandelt wird, iſt der Nahme GOttes, da denn gleich Anfangs zu
mercken, was es fur eine Bewandniß mit dem Nahmen GOttes hat, der
da ſoll gehelliget werden. Erſtlich muß man wiſſen, daß es mit de
nen Nahmen und Tuuln der Menſchen gar anders beſchaffen ſey, als
mit denen Nahmen des groſſen GOttes. Mancher Menſch uberkommt
einen ſolchen Tauff-Nahmen, fuhret einen ſolchen Geſchlechts.Nah

men,



16 S (o)men, traget ſolche Ehren-Ditul, die er gat nicht verdienet, derſelben
nicht werth iſt, denenſelben ſich nicht gemaß verhalt, und ſie gleichſam
ausfullet. Da heiſſet mancher ein Docdor, und iſt nichts weniger als
dergleichen, mancher ein Magiſter, und verſtehet wohl wenig genug von
denen Wiſſenſchafften. Mancher wird gnadiger Herr und manche
gnadige Frau genennet, da ſie wohl weder Vermogen, noch Willen ha
ben jemanden Gnade zu erzeigen. Aber mit denen Nahmen des lieben
GOttes hat es dieſe Bewandniß, daß alle und iede, ſo viel ihrer ſind,
lange noch nicht zureichen das Weſen, die Herrlichkeit, Majeſtat und
alle Eigenſchafften GOttes auszudrucken. Deun ob zwar wohl der
hochgelobte Nahme GOttes ſehova der eintzige noch iſt, ſo der Voll
kommenheit des unendlichen und ſelbſtſtandigen gottlichen Weſens am
nachſten kommt: So vermag er doch nicht ſub fua notione in ſeiner Be
deutung alle Vollkommenheit des gottlichen Weſens zu erſchopffen.
Jalaſſet es ſeyn, daß man GOtt den HErrn, aks einen allmachtigen, hei
ligen, barmhertzigen, gerechten GOttruhmet, ſo konnen wir doch nicht
mit dieſen Tituln die Bollkommenheit ſeiner Allmacht, Heiligkeit c.
ausſprechen. Und das iſt eben, warum Syrach ſaget: Wenn wir
gleich viel ſagen, ſo konnen wirs doch nicht erreicbhen. Kurtz,
er iſts gar. Wenn wir gleich alles hoch ruhmnen, was iſt das?
Er iſt doch noch viel hoher, E.aʒ25. zo. Ra der Nahme GOt
tes wird ſelbſt vor GOtt dem HErrn geſetzt, und Was man von ſeinen
Nahmen redet, das iſt ihm ſelber zu zuſchreiben. Die Ehre ſo ſeinem
Nahmen erwieſen wird, gehoret ihme ſelber zu. Da heiſſet: Dem Na
men GOttes ein Hauß bauen, i.e. ihm ſelber, Reg. 5, 3. Durch
den Nahmen JEſu ſelig werden, heiſſet durch ihn ſelbſt und ſein
Verdienſt ſelig werden, Actor. q, 12. An den Nahmen GOttes
oder des Sohnes GOttes i.e. an ihm ſelbſt glauben. Joh. 1, 12.
Und daher finden wir auch die ſchonſten Lob-Spruche, ſo dem Nahmen
GoOttes in der heiligen Schrifft beygeleget werden. GOTT, wie
dein Nahme iſt, ſo iſt auch dein Ruhnr biß an der Welt Ende.
Pſalm 48, 2. Heiligund hehr iſt ſein Nahfne, Pſ. i11,9. HErr
dein? Tahme wahret ewiglich, und dein Gedachtmn fur und fur,
Pſ. 135, 13. Nun wegen dieſes Nahmens, darunter GOtt ſelbſt ver
ſtanden nnd nach ſeiner Heiligkeit, Majeſtat und Ehre angedeutetwird,
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S (o) S i7iſt das andere Gebot gegeben, daß wir ihn heiligen oder heilig halten ſol—
len. Wiewohl aber GOtt und deſſen Nahme uns kan effective heili
gen oder heilig machen, davon in Joh. 17. herrliche Beweißthumer an
zutreffen; ſo gehet es doch nicht wieder an, daß ein Menſch durch ſeinen
Dienſt GOtt wolle heilig machen; Nein, das geſchiehet nun declarati-
re, da man in Anſehen des groſſen GOttes und ſeines Nahmens heilig
lebet, ihn heiliglich dienet, u. ſ.w. Nun wie mag denn die Heiligung
des aottlichen Nahmens geſchehen? Lutherus ſagt, auf zweyerley Art und
Wiäiſe, 1.) durch Anruffen und Beten, 2 durch Loben und Dancken.
Wrr bleiben darbey, fragen aber: ob denn Anruffen und Beten nicht ei
nerley ſey, und warum es denn hier diſtinguiret und von einander unter
ſchieden werde? Es iſt wahr, Geliebteſten Zuhorer, anruffen und
beten ſind einerley actiones in Anſehen ſubjecti, derer Glaubigen, ſo bey

des den HErrn anruffen und beten; ingleichen was das Objectum
GOTD den HERNNſelbſt betrifft, dem man ſo wohl mit anruffen
als beten dienet. Doch iſt noch ein Unterſcheid unter anruffen und be
ten, ratione circumſtantiarum, was die Umſtande betrifft, tam temporis,
quam finis, ſo wohl die Zeit, als die Abſicht, ſo man darbey hat. GOt
tes Nahme wird angeruffen in groſſen Nothen: Beten aber kan und

ſoll man allezeit und ohne Unterlaß. GOtt wird inſonderheit bey groſ
ſer Gefahr angeruffen, zu Erlangung ſeiner Hulffe und Errettung.
Beten aber muß man um Zuwendung des guten fur und fur. Wie
denn auch das Beten die Furbitte in ſich begreifft, in welcher Ordnung
Paulus ſchreibet: So ermahne ich nun, daß man fur allen Din
gen zu erſt thue Bitte, Gebet, Furbitte und Danckſagnng fur
alle Menſchen, fur die Ronige und alle Obrictkeit, aur dan wir
ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen in aller Gottſe
ligkeit und Erbarkeit, i. Tim.2, 1.2. Jch will die Sache klar machen
aus unſerer Litaney, die wir manchmahl zu ſingen, pflegen. Da findet man
recht das Anruffen, die Bitten und Furbitten unterſcheiben. Erſtlich
ruffen wir den lieben GOtt in der Litanen an, da es heiſſet: fur allem U
bel, fur allen Sunden, fur allen Jrrſal behut uns lieber HErre GOtt.
Und ſo offte das Keſponſorium, behut uns lieber HErre GOtt wieder
holet wird, ſo offte geſchiehet das Anruffen des gottlichen Namens. Her
nach folget das Beten, da heiſſet es: Durch deine heilige Geburt, durch
deinen TodesKampff etc. hilff uns lieber HErre GOtt. Denn dabe
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18 S (0)niehmt man keine gewiſſe Noth; ſondern bittet nur GOTT, daß
er uns zu allen Zeiten wolle beyſtehen. Darauf kommt denn die
Furbitte: Als fur die Chriſtliche Obrigkeit, Chriſtliche Kirche,
alle nothleidende c. da heiſſet es hernach in Reſponſorio: Erhor uns
lieber Herre GOtt. Und ſehet, Geliebteſte, hieraus ſolte man nach
meinem Erachten wohl erkennen, wie Anruffen und Beten unterſchieden
ſey. Das ſollet ihr aber wiſſen, daß durch beydes, durch Anruffen und
Beten der Nahme GOttes geheiliget werde, und daß GOtt der HErr
es ſelbſt, als ein Stucke ſeines Dienſtes und der Heiligung verlange, al
ſo, daß man ihn anruffe und anbete. Wie es denn auch nicht anders
iſt. Denn welchen ich anruffe und zu dem ich bete, den erkenne ich, als
den allgegenwartigen, allwiſſenden, allmachtigen HErrn, der mein Ge
bet, zu welcher Zeit, und an welchen Orte es auch geſchiehet, erhoren kon.

ne, und auch zu helffen vermogend ſey. Daher. aller dererjenigen Jrr
thum klarlich erhellet, die etwas, ſo nicht GOtt iſt, anruffen. Es iſt auch
hier nicht die Frage: Ob GOtt ohne unſerGebet helffen und das Gute
geben konne? Das laugnet niemand. Sondern: ob GOtt der HErr oh
ne unſer Gebet helffen und das Gute geben wolle? da wir denn ſelbſt
den Befehl und die Ordnung GOttes finden, daß er Anruffung und Ge
bet von uns verlanget. Er ſaget ſelbſt: Ruffe mich an in der
Zeit der Noth, ſo will ich dich erretren und du ſolſt mich
preiſen, Pſalm zo, 19. Suchet den HErrn weil er zu findeniſt,
ruffet ihn an, weil er nahe iſt, Jeſ. 6. So ſeyd nun wacker.
allezeit und betet, Lüc. 21,35. Haltet an am Gebet, Rom. 12,
12. Bertet ſtets in allen Anliegen, Epheſ.s,18. Daß alſo ein Chriſt
wohl ſagen mag:. Mein Hertz halt dir fur dein Wort, ihr follet
mein Antlitz ſuchen, darum ſuche ich auch HErr dein Antlitz, Pſ.
27, 8. Nur, daß unſer Anruffen und Gebet zu GOtt in gehoriger Ord
nung, in wahren Glauben auf den Nahmen JEſu Chriſti, nach dem
Willen GOttes, mit heiligen Hertzen und Handen, in Gedult, beſtandig
und mit Anhalten verrichtet werde. Denn iſo eines von dieſen Stucken
bey unſern Gebete fehlet, ſo iſt es nicht heſſer, als das Schreyen und Blo
cken der unvernunfftigen Thiere, die auch zu GOtt ruffen, Pſalm 104,
21. 147,9. Joel i, i8. tc. Aber es iſt eigentlich bey ihnen kein Gebet,
noch Heiligung des gottlichen Nahmens, ſondern nur eine Anzeige ihres
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S (0) 19Werlangens; und alſo muß das Anruffen und Gebet derer Glaubigen
weit davon unterſchieden ſeyn, und als ein vernunfftiger Gottesdienſt
dem Herrn bewieſen werden. Wie nun aber der Nahme GOttes ge—
heiliget wird durch Anruffen und Beten zu Erlanqung gottlicherHuiffe,
alſs muß es auch 2.) geſchehen durch Loben und Dancken, wie es beydes
Lutherus zuſammen geſetzet hat. Es fraget ſich wiederum: ob nicht Lo
ben und Dancken einerleh ſey? Meine Geliebte, der Unterſcheid iſt
nicht ſo groß und wichtig. Doch mag man ſagen, daß dar Loben und
Dancken won einander unterſchieden ſeyn, ut prius poſterius, antece.
dens conſequens. Nehmlich, das Dancken gehet vorher, und das Lo
ben folget. Wer GOtt den HErrn vor ſeine Wohlthaten dancken
will, der thut es durch Loben und Preiſen; wiewohl auch der Menſch ei
HBentlich demHerrn dancket vor die Wohlthaten, die ihm und denen Sei—.
nigen inſonderheit und immediate angehen: Jhn aber auch loben kan
vor die Wohlthaten und Wercke, die er ehemahls denen Menſchen er
zeiget hat, oder die er ins kunfftige erzeigen wird, obgleich der lobende
vor ſeine Perſon und vor die Seinigen eben ſo viel nicht davon partici-
piret. Ja loben kan ich GOTD nach ſeiner Heiligleit, Gute
und Gerechtigkeit zu allen Zeiten und an allen Orten, auch wenn
es uns ubel gehet. Wie der fromme Hiob that, der, da ihm alles ae—
nommen war, dennoch anſtimmete: Der Nahme des HErrn ſey
gelobet, C.i, 21. Wie Paulus und Silas auch im Gefangniß
GOtt lobeten, Act. i16, 25. Und ſagt Auguſtinus uber den 144.
Pſalm: Sive in donis, ſive in flagellis Dei lauda Deum, quia laus flagel-

iantis eſt Medicina vulneribus, i.e. Du ſolt deinen GOTT loben, er
inag dich zuchtigen oder dir Gutes thun. Denn ſe mehr du
GSott lobeſt, deſto mehr wirſt du deine Wunden lindern. Das
Dancken aber wird von Chriſten inſonderheit angeſtellet, nach erlang—
ter Hulffe, Gnade und Errettung. Darzu ermahnet David: Opffere
GOtt Danck, und bezahlen dem Hochſten deine Gelubde, Pſ.
50,14. Paulus ſchreibet: Feyd danckbar in allen Dingen: Denn
das iſt der Wille GOttes in Chriſto JESU an euch,
1. Theſſal. 18. Ja wie GOTd in alten Teſtamente nicht nur
die Schuld und Suhn-Opffer, ſondern auch die Danck-Opffer
von ſeinem Volcke forderte, ſo gehet noch ietzo ſein Wille dahin, daß
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20 S (o) Sdiejenigen ſeinen Nahmen nicht nur mit Anruffen und Beten, vor und in
der Noth, ſondern auch mit Loben und Dancken nach uberſtandner
Noth ſollen verehren. Darum ſchreibet auch Paulus an ſeine Ebraer:
So laſſet uns nun opffern, durch ihn das LobOpffer allezeit,
das iſt, die Frucht der Lippen, die ſeinen Nahmen bekennen,
Ebr, i3, 15.

Nun Geliebteſte, was euch jtzo Lehrweiſe und in Thefi vorgetta
gen worden, das deutet zu eurer Erbauung und Ermunterung als dald
auf euch. Jhhr horet, wie der Nahme GOttes durch Anruffen und Be
ten geheiliget wird; und weil denn der liebe GOtt wohl weiß, wie dieſes
alles viel beſſer von ſtatten gehet, wenn uns die Noth treibet, ſo giebt er

hierzu ſelbſt vielmahl gute Gelegenheit. Es findet ſich freylich an allen
Orten und Enden in Kirchen, Policeyund HaußWeſen, ſo viel Elend
und Gefahr, daß man wohl Tag und Nacht mit Ruffen und Beten vor
GOtt mochte liegen. Gleichwohl machen wir uns ſelbſt uberdiß
manchmahl ſo angſt und bange, daß wir zittern und zagen fur warten
der Dinge, die da kommen ſollen, Luc. 21, 26. Und doch ſind die
wenigſten unter uns, die das rechte bewehrte Mittel, den gottlichen Zorn
abzuwenden, hervorſuchen, und mit andachtigen Gebet ſich zuo TD
wenden. Das thut man wohl eher, daß man leibliche Anſtalten macht,
ſeine Guter zu ſalviren, wegzuraumen und dem Ungluck zu entfliehen.
Aber ſiehe! wenn du dein Vermogen auf den Berg Carmel trugeſt, oder
mit Achan tieff unter die Erde vetgrubeſt, wurde ſie nicht der HErr auch
da finden konnen? Wenn Daniel das groſſe Ungluck beſeufftzet, wel
ches die Sunde dem Volcke Jſrael uber den Halß gezogen hatte, ſo be
kennet er zugleich die Kaltſinnigkeit derer Jſtaeliten in ihren Gebet und
ſugt: ſo beteten wir auch nicht fur dem HErrn unſer GOtt, daß
wir uns von den Sunden bekehreten und deine Warheit ver
nehmen. Darauf ſetzet er, daß eben dieſe Fehler die Straffe merck
lich gehauffet haben. Darum iſt der SErr auch wacker geweſt
mit dieſem Ungluck und hats uber uns gehen laſſen, Dan. 9, 13.
14. Meine Lieben, ſagts uns unſer Gewiſſen, daß wir GOttes ge
rechten Zornwohl verdienet haben, und werth waren, daß er uns umkeh
tete, wie Sodom und Gomorra, ſo kehret euch doch bey Zeiten zu GOtt
mit Gebet und Zlehen, ob ihm reuen wolte das Ungluck, und ſich

wen



S (o) S 21wenden von ſeinen grimmigen Zorn, daß wir nicht verderben,
Jon.3,9. Man warte doch nicht mit dem Beten biß zu der Zeit, da man
hernach fur Angſt nicht beten kan. Man werde doch nicht gleich jenem
Manne, der erſt um Mitternacht zu ſeinem Freund kam, und ihn um ein
Brod anſprach. Luc. 11, 5. ſeg. So zweiffele man doch nicht auch ſo
an GOttes Allmacht und meyne: Es konne nicht anders ſehn, es muſte
ein Ungluck kommen. Dann wie iſt es moglich, daß ein ſolcher Menſch,
bey dem kein Vertrauen auf GOtt iſt, etwas erlangen knne. Wer
da zweiffelt, der iſt gleich, wie die MeeresWogen, die von
Winde getrieben und gewebet wird. Solcher Menſch dencke
nicht, daß er etwas vom SErrn empfahen werde, Jac. 1, 6.7
Hoffen wir auf ihn, verlaſzen wir uns auf ihn, ſo werden wir doch wohl
erfahren, daß GOtt noch kan groſſe Dinge thun, daß wir ihn am En—
de, als einen treuen Beſchutzer werden loben, und ihm vor ſeine vaterliche
Beſchirmung dancken konnen. Er kan ſchon Wachter auf unſern
mauren beſtellen, die den gantzen Tag und die gantze Nacht
nimmer ſtill ſchweigen ſollen, Jeſ. s2,6. So wohl als er Hiobs
Gut und Haabe rings umhet verwahret hat, ſo kan ers auch an den Un.
ſrigen thun, Hiob 1,10. Wir wachen oder ſchlaffen ein, ſo ſind wir
doch des HErren, auf Chriſtum wir getauffet ſeyn, der kan dem
Satan wehren, durch Adam auf uns kommt der Tod, Chriſtus

hilfft uns aus aller Noth, drum loben wir den HErren.
»IlI. Nun Geliebteſte, laſſet uns weiter gehen und ſehen, wie der

Nahme GOttes gemißbrauchet und eutheiliget kan werden; davon re
det der D. Lutherus alſo: wir ſollen nicht fluchen, ſchweren, zaubern, lu—
gen oder trugen. Das Fluchen iſt eine ſolche Sunde, die leider !unter uns
bekannt genug iſt, und um deßwilten auch der Zorn GOrtes billich uber
uns konte kommen. Es kan ein Menſch dieſelbe widerEzOtt, wider ſich,
wider ardere Creaturrn ſo wohl vernunfftige, als auch unvernuufftige,
manchmahl auch ſinn und lebloſe Geſchöpffe begehen. Das Finchen

wider GOtt heiſſet ſonſt GOttes Lafterung und begreiffet alle abſcheu
liche Gedancken und Reden, ſo ein Menſcl. von GOtt dem Auerhochſten,

ſeinen Eigenſchafften, Wercken, Wohlthaten und Worter fuhret. Zu
weilen gerathen wohl fromme und glaubige Chriſten bey ae.ſtlichen ho
hen Anfechtungen dahin, daß ihnen von GOtt, ſeinen Gerichten und
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v2 S (o)Wercken recht ſeltzame, ja laſterltche Gedancken einkommen, daruber ſie
ſeuffzen, wehklagen, winſeln, und ſolche Angſt empfinden, als waren ſi?
mitten in der Hollen. Sie wolten lieber ihren Leib laſſen brennen,
als ſich mit ſolchen holliſchen Gedancken qvalen. 1. Cor. 13, 3. Es gehet
ihnen, wie denen Thieren, ſo ſich in einem recipienten befinden, da man

durch Hulffe einer antliæ pneumatieæ ihnen alle Lufft nimmet, daß ſie
nicht wiſſen, wie ihnen geſchiehet. Ohne Zweiffel hat Paulus ſolche
Angſt empfunden, dieweil er uber des Sdtans-Fauſt. chlage kla
get, 2. Cor. r2,7 Ooch da iſt zu mercken, daß ſolche holliſche Ge
dancken, welche offtmahls auch die frommſten Kinder GOttes fuhlen,

nicht von ihnen, ſondern dem leidigen Satan herruhren, der ſie wie giff
tige,feurige Pfeile ins Hertze ſchieſſet. Epheſ. s, 16. Der ſie als den
holliſchen SchweffelDampff denen geangſteten Seelen ins Hertz bla
ſet, daß ſie in langer Zeit, weder Sonn, Mond noch Sterne, gleich
denen Schifffahrenden in anhaltenden Sturm erblicken. Act.
27, 20. Dooch darwider muß man kampffen, ſie verfluchen und ver—
maledeyen, und alſo ihren primo motori dem Salan wider zuſchicken.
Und da heiſſet es an ſolchen, Kindern Gottes, die von dem dpiritu blaſphe-
mie go onselees und wider ihren Willen geplaget werden!: So ich
aber thue, das ich nicht will, ſo thue ich daſſelbige nicht, ſondern
die Sunde die in mir wohnet, Rom.7, 20. Der Satan ſchieſſet
ſolche Gedancken ins Hertze, den werden ſie auch impurirt und zugerech
net. Vielmahls aber laſſet ſich der Menſch durch Boßheit, Ungedult
und Verzweiffelung dahin verleiten, daß er von GOTT, ſeinen. Rath
ſchluſſen und Wercken verachtlich urtheilet und redet. Es kan ihn
GOTTder HERR nichts recht und zü tuchtig machen. Bald in An
fang ſeiner Wege und bey Bildung des Meuſchen ſoll ers verſehen
haben, indem er ihn nicht alſo geſchaffen, daß er nicht ſundigen konnen;
er ſoll Urſache der Sunden ſeyn; er ſoll nicht alles præſtiren und erfullen
konnen, was er zuſaget; er ſoll ungerecht handeln, und nicht einen ieg
lichen nach ſeinen Wercken vergelten.c. Darum ſagt GOTD der
HErr: Jhr redet hart wider mich; So ſprecht ihr, was reden
wir wider dich? Damit, daß ihr ſaget: Es iſt umſonſt, daß
man OGOtt dienet, und was nutzet es, daß wir ſeine Gebote
halten, und hart Leben fur dem HErrn Zebaoth fuhren. Ma
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S (0) S 23lach. 3, 13. 14. Wie nun ein ſolcher boſer Menſch ſich kein Gewiſ—
ſen macht, wider GOtt zu fluchen und ſeinen allerheiligſten Nahmen
zu laſtern, ſo ſchonet er vielweniger ſein ſelbſt. Wie wuntſchet ſich
nicht mancher bey dem Nahmen des HErrn alles Ungluck und Ver—
derben an Leib und Seele? Jſt er von Verdruß, Ungedult oder Zorn
einmahl eingenommen, ſo ſchaumet er zum Munde heraus, wie ihnen

zuerſt einkoömmt. Erachtet nicht, daß er GOtt, ſeine heiligen Sa—
cramenta, den Teuffel, Donnner und Blutz untereinander menget,
und zugleich zum Verderben wider ſich oder dasjenige, darauf er er
bittert iſt, imploriret. Zu beklagen iſt, daß mancher boſer Menſch,
mancher gewiſſenloſſe Vater und leichttertige Mutter keinen Unter—
ſcheid machet. Es wird gewiß mauchen Kinde mehr boſes an den Halß

gewuntſchet, als Gutes erbeten: daß auch Seneca nicht uneben ſaget.:
Jam non, admiror, ſi omnia nos a pueritia mala ſequuntur: inter exe-
crationes Parentum crevimus: i.e. Mich wunderts nicht, wenn wir
von KindesBeinen an weder Stern ich Gluck haben, iſt uns doch
lauter Ungluck von denen Eltern an den Halß gewuntſchet worden, weil
wir unter ihren Handeu geweſen. Auch manche arme unſchuldige
Creaturen muſſen ſich vielmahl von denen ungedultigen und frevel—
hafften Befitzern mit denen groſten Fluchen belegen laſſen, daß es kein
Wunder. wenn ſich die Creatur ſehnet und immerdar angſtet,
damit ſie trey werden moge von dem Dienſt des vergangli

Rom. 8, 20. 21. O meine Liebſten, enthaltet euch von dieſer
chen Weiens, dem ſie ohne ihren Willen unterworiren iſt.

ſchrecklichen Sunde, durch welche ihr nothwendig den Fluch auf
euch, die Eurigen und das Eüurige ladet. Daruber wundere ich
mich nicht, wenn ein Lands- Knecht oder Kriegs Knecht und Fuhrmann
fluchet ;und laſtert; denn ejnenſölchenn iſt, die Sunde zur Gewohnheit
worden/ und weiß den Treuffel und Donqer nicht anders  als ſyncate.
gorematied. und. gleichſam als  interjectiones. zü gebrauchen. Soſte
hen ſie in der Einbildung, ſie hatten ſonſt keine Autoritat, auch das Vieh
parire ihnen nicht, wenu ſie das nicht thaten. Daruber aber wundere
ich mich nicht unbillich, daß auch die Leijte, welche ſonſt von ihren Chri
ſtenthum ſo gut dileuriren konnen, die argſten in Fluchen und Laſtern
ſeyn, wennſie einmahl echauffiret und guffgebracht ſeyn. Da konnen
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24 S (0)offt ſo viel Teuffel in der Holle nicht ſeyn, als mancher Legionen davon
im Munde fuhret. Wie ſoll da GOtt dein Gebet erhoren aus einem
ſolchen Munde, aus welchem ſonſt lauter Gifft-Oampff und holliſches
Feuer auffſteiget? Wie wiltſt du mit dem Munde GOtt loben, der
zum Fluchen gantz gewohnetiſt? Jac.z,9 1o. Soll der nun ein Chri
ſte und Kind GOttes heiſſen, der auch fur ſeine Feinde betet und ſie ſeg
net. Matih. 5, 44. 45. ſo muß nothwendig der ein Teuffel ſeyn, der
auch ſeinen Freunden und nachſten Anverwandten alles Unglucks an
Halß wuntſchet. Ja kein Wunder ware es, wenn manch Hauß, dar
innen ſo viel gefluchet und gelaſtertwird, auch mit Feuer vom Himmel
angezundet und verderbet wurde. Es folget weiter, daß man den Nah
men GOttes nicht ſoll entheiligen, 2. ſchweren oder einen Eyd ab
legen, iſt freylich nicht gantz vnd gar verboten. Ja es iſt da ein Stuck
des Gottesdienſtes, wenn man bey den Nahmen des wahren lebendi
gen GOttes eine Sache betheuret, und ihn zu einen Zeugen der Wahr
heit, zugleich aber auch zu einem Racher der Unwahrheit anrufft.
Man leſe davon Jeſ.65, 16. allwolder HErr ſaget: Welcher ſich
ſegnen wird auf Erden, der wird ſich in dem rechten GOCT
ſegnen, und welcher ſchweren wird auf Erden, der wird bey
dem rechten GOtt ſchroeren. Wie wolte man manchmahl aus
einer Sache kommen, wenn nicht der Eyd ein Ende des Haders
machte. Ebr.6, 16. Drum leſen wir wohl, daß die Heiligen GOt
tes, ja GOtt der HErr ſelbſt ſein Wort mit einem Eyd beſtatiget hat.
Auch gehet der Sinn Chriſti, wenn er Matth.5, 34. ſq. ſaget: Jhr
ſollet allerdings nicht ſchweren, weder bey dem Himmel, denn
er iſt GOttes Stuhl, noch bey der Erden, denn ſie iſt ſeiner
Luſſe Schemel, noch bey Jeruſalem, denn ſie iſt eines groſſen
Konigs Stadt. Auch ſoltſt du nicht bey deinem Haupt ichwe
ren, denn du vermauſt nicht ein einiges Haar wein oder
ſchwartsz zu machen. Eure Rede ſey ja, ja, nein, nein, was
druber iſt, das iſt vom Ubel: nicht dahin, als wenn alles chweren
der Chriſten im Neuen Teſtament verboten ware, wie die Socinia
ner und Wiedertauffer wollen. Sondern es wird allhier und an an
dern Orten heiliger Schrifft nur verboten, die Entheiligung gottlichen
Nahmens, durch liederlich und unbedachtſames, durch betriegliches

und



S (o) 25und endlich gantz falſches ſchweren. Wenn die Sache mit Ja und
Nein kan abgethan und entſchieden werden, und du thuſt aus bloſſer
ſchandlicher Gewohnheik einen Schwur dazu, ſo begeheſt du gewiß
eine Entheiligung des gottlichen Nahmens. Es hat mancher Medi-
eus præſens aliquod remedium eine ſolche ſtarcke Artzney, die er nicht
eher verordnet und giebt, biß die auſerſte Extremitat da iſt, und es bey
dem Patienten auff Tod und Leben ankommt. Mit einem ſolchen
penetranten Medicament laſſet ſich ein Eydſchwur wohl vergleichen,
zu welchen ein rechtſchaffener Chriſte nicht eher greifft, als wenn er ſonſt

auf keine wege aus der Sache kommen kan. Haſt du ein feines Kleid,
wo ſchoneſt du ſein, und zieheſt. es nicht alle Tage an, damit du es nicht
beſudelſt. Und du ſcheueſt dich nicht, den hochgelobten Nahmen GOt
tes. der doch heilig und hehr iſt, bey allen nichtigen Dingen anzuruf
fen. Es hilfft nichts, daß du meyneſt, deine Profeſlion. Handel. und
Wandel bringe es mit ſtch. Es wurde dir der Kauffer nimmermehr
glauben, wenn du nicht einige Schwure lieſſeſt mit unterlauffen. Kan
ein Mennoniſte in Holland, ein Quacker in Engelland ſeinen Handel
glucklich fuhren, wenn er gleich nimmermehr einen Schwur darbey
thut, ſo wird es ja auch uns moglich ſeyn, wenn nicht die ſundliche
Gewohnheit von alten Zeiten her ſontieff bey uns eingewurtzelt ware.
Ach!? zu wunſchen ware es, daß nicht das verdammliche Laſter des
MeinEydes, ſo gar gemein unter uns ware. Denn wie leichtſinnig
erweiſet man ſich nicht vielmahl in Abforderung des Eydes, und wie
gewiſſenloß fuhret ſich nicht der andere Theil auf in Ablegung deſſel—
ben; Werden.nicht viele Proeeſſe mit aller Kunſt und Fleiß alſo ge
fuhret, daß es nur dem Ehebrecher oder Diebe zum ſchweren kommt,
denn alſo hat man gewonnen? Aber was ſagt unſer GOtt darzu:
So wahr als ich lebe, ſpricht der HErr, ſo will ich meinen Eyd,
den er verachtet hat, und meinen Bund, den er gebrochen hat,
auf ſeinen Kopff brintten. Ezech. 17/19. Es werden einen ſol—
chen alle Cautelen, alle Reſervationes mentales nichts helffen, denn es

heiſſet: Jrret euch nicht, GOtt laſt ſich nicht ſpotten. Gal.6,
7. Nun kommen wir auf das irtzte, dadurch der Nabme GOttes
entheiliget wird, nemlich das Zaubern, weil ich vor dißmahl von dem
Lugen oder Trugen, ſo wider das andere Gebot begangen wird, itzo
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26. S cnicht handeln will. Zaubern iſt, wenn man mit dem: Satan einen
Bund macht, GOtt und ſeinen heiligün Nahmen darbey entſaget, und
in ſo weit gehoret esizumnerſten. Sebote. Wenn aber ſolche Leute
GoOttes Wort und ſeinen heillgen Nahmen zu ihren boßhafften Han
deln mißbrauchen, ſo gehoret es ins andere. Und dahin gehet das
Verboth GOttes, in Deut. 18, 10. 11. 12. Es ſoll nicht unter dir
funden werden, ein Weiſſager, oder ein Tagewahler, oder der
auf Vogelgeſchrey achte, oder ein Zauberer, oder Beſchwerer,
oder Wahrſager. oder ein Zeichendeuter, oder der die Todten
fraget. Denn wer ſolches thut, der iſt dem HErrn ein Greuel,
und um ſolcher Greuel willen vertreibt ſie der HERR dein
GOtt fur dir her. Jch muß bekennen, daß in dieſer Sunde die
Lacdn und Tieffe der holliſchen Boßheit verborgen ſeyn, und es am
beſten, daß man nicht alles von denen peledeien des Satans, dieer
darbey brauchet, weiß; Laugnen konnen wir nicht, daß dergleichen
Boßheit von Anbeginn getrieben worden. Die Exempel der Egh
ptiſchen Zauberer, Bileams der Hexe zu Endor, Simon des Zaube—
rers, mache es klar. Zu wuntſchen ware es, daß nicht auch ſolche
Boßheit ſich unter uns Chriſten giemlich regter. Zu wuntſchen ware
es, daß zugleich mit dem Heydenthum aller unchriſtliche Aberglaube
aus denen Hertzen der Chriſten. ware gerottet worden. Nun aber,
was ſoll ich von uns ſagen? Soll ich dieſe Gemeine und Stadt von
allen ſolchen Aberglauben frey ſprechen? Nein, ſo gern als.ich wolte,
kan ich es nicht thun; Zumahl da in etlichen Tagen, ja einige We
chen her der verdammliche Un-und Aberglaube ſich ſo hauffig dey den

meiſten unter uns verrathenhat.Meine Geliebten, es iſt auch allen die Sache bekannt, wo
von bißanhero ſo viel Redens unter uns und auch bey unſern Nach
barn entſtanden. Mein Gewiſſen und Amts-Pflicht befiehlet mir
auch, davon etwas furn dem Angeſichte GOttes zu reden, doch ſo,
wie GOtt mein Hertze kennet, daß ich nichts aus menſchlichen Affecten

oder Abſichten vorbringe.
SEs iſt uns allen erinnerlich, was vor einiger Zeit bey dem Be

grabniß einer im HErrn entſchlaffenen Perſon vorgegangen, und wie
man den verblichenen Leichnam von ſeiner Statte an tinen andern
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(o) 27Ort gebracht, ehe er zu ſeiner volligen Ruheſtatte geleitet, und den
himinliſchen Vater zu ſeinem Gewarſam uberlaſſen worden. Es
ſind bedenckliche Worte, die wir beym Hiob leſen in C. 29, 18. da er
iſngt: Jch gedachte, ich will in meinem Neſte ſterben. Bey
deren Erklarung wir uns nicht aufhalten, weil ein vornehmer bhilolo-
tus, (Herr Wilhelm Ernſt. Tentzel, ehemahliger Hiſtoriographus an
dem Konigl. und Churfurſti. Suchf. Hofe) in einer beſondern hieru
wirgehaltenen Doillertattön uns der Muhe uberhoben. Es iſt aus allen
Aimdaden zu etſchen, daßl Jlob es. fur ein Stuck zeitlicher Gluckſe—
Aigkeit erkennet hat, in ſeinem Neſte, ü.e. Hauſe zu ſterben, und alſo
tentch begraben zu weddend Dann vines folget auf das andere, wie
Ruth zun Naem ſaget n Wo du nirbeſt; da ſterbe ich auch, da
abill ich aueh begraben werðen.tRiuth. 1, Die Erkiarung
über dieſen Ortfiuden die Wetchrien weiter bey den Herrn D. Schmidt,
und andern Commentatoribus  Jch will iizo nur ſo viel erwe iſen, daß

weil es Hiob fur  ein Stucke zeltlicher Gluckſeligkeit achtet, in ſeinem
Neſte zu ſterben und vlſo begraben zu werden, man ja biuich recht und
uwohl thue, es auch die zvoxnuorn und Ordnung unſerer Kirchen er
Jordere; einen in ſeinein Neſt erſtorbenen Corper alſo (wo es nicht ein
beſonderer. Umſtand nothwendig anders erfordert) in ſeinem Hauſe
»ruhen zu laſſen, biß er Anderweit in ſeine Ruhe-Kammer gebracht
wird. Jch lebe auch des gewiſſen Vertrauens, in der Liebe zu allen
denenjenigen, ſo etwan mit Rath oder That bey unnothiger Trans-

location gedachter Leiche cooporirtt, und etwas beygetragen, ſie wer
den die hieruber verwaltende Ubereilung erkennen, und wuntſchen, daß
es nicht geſchehen ſey. VJndeſſen fraget ſichs: Ob denn dieſe angeregte
Beunruhigung des Todten die Urfache ſey, warum GOtt nothwendig
mit Feuer ſtraffen, die Hauſer, bey welchen der Leichnam vorbeyge
tragen worden. damit verjehren und der gantzen Stadt ein groſſes Un

gluck zuſchicken muſſe? J

Zwar es iſt geſchehen, daß eben in dem Hauſe, woruber bißan

hero Mißhilligkeit und Streit angehoben worden, vor nunmehro 16.
Wochen eine unvermuthete Feuers-Brunſt entſtanden, ſo aber GOtt
in Gnaden abgewendet. Merckwurdig war der Taa, an welchen ſich
dieſes zutrug. Denn eben an demſelbenhatte der bißherige Beſitzer
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28 S (o)dieſes Hauſes ſeine Verlobung, Chriſtlicher maſſen gehalten. Jch
habe aber hernach, als mir Gelegenheit gegeben worden, dey deſſen
Trauung ſolches Caſus zu gedencken, nieht unterlaſſen, dieſe angehen
de EheLeute moglichſt zu belohnen, und zu unterweiſen, wie ſie dieſen
Fall fur kein Zeichen gottlichen Zorns oder Omen eines ungluckli
chen Eheſtandes anzuſehen hatten. Jch vbezog mich auf die Hiſtorie
Abrahams, ſo wiy ijn Geneſ. 15. lefen aliho erzehlet wird, daß eben an
dem Tage, an welchen GOtt ſrinen Gnaden Buno mit Abraham
und deſſen Saamen aufgerichtet „dieſer fromme Mann der Abends
durch ein Feuer gar hefftig erſchrecket worden. Es heiſſet: Da die
Sonne untergangen und finſter worden war, tauchte ein Ofen
und eine FeuerFlamme fuhr zwiſchen den Stucken her. Da
vonich itzo nicht mehr anfuhren willnn ſondern nur ſo piel erinnern, daß,
als mir bewuſt, man das oerſtemahl eben. ſo viel Weſens und Redens
von dieſen etwas fatalen Brande nicht gemucht.Da nun aber eben 4. Wochen darauf und wiederum auf dieſes

andere mahl 4. Wochen hernach zu gleicher Nachtzeit und bey gleichen
Wetter wje das erſtemahl jn denen andern davon ruckwerts gelegenen
Hinter-Haufern ein Brand eutſtanden, ſo iſt des Redeng kein Ende
geweſen. Da hat es geheiſſen  es  ſeh geſcheuen, wegen. oben angeruhr
ten Handels mit dem entſelten Leicham. Es konne auch nicht anders
ſehn, dieſe Hauſer muſten in Feuer aufgehen, bey welchen die Leiche ruck-

werts vorbeygetragen worden. Ja heute wiederum, weil die 2. Wo
chen abermahl um waren, ſey der tunckle trube Tag, an welchen GOtt

von neuen ſtraffen, und nicht nur ein oder zween Hauſer, ſondern eine
groſſe Tieffe verzehren wurde. Dieſes ſoll durch mancherley Geſichte,
mancherley Zeichen, ja auch Traume hier und dar ſeyn angedeutet
worden.

Meine Geliebten, was iſt von dieſer Sache zu halten, wenn
man nach der Richtſchnur goöttliches Worts gehen und urtheilen will,
ohne welchem wir doch nichts bey ſo geſtalten Sachen konnen ſprechen?
Ich ſetze diß voraus, und geſtehe gar gerne, daß GOtt wohl konne mit
Feuer ſtraffen einen Ort, da gewiß ſolche Sunden begangen werden,
die ſeinen groſſen Epfer verdienen. Und daß dergleichen auch wohl un
zae liebe Stadi betreffen konne, davor ſie aber der gnadige und barm

hertzige



 lo) 25hertzige GOtt um; Chriſti bhutige Wuonden qud  heiligen Verdienſtes
Willen bewahren. wolle.Wiiter geſtehe ich auch dieſes/ duß der Eiatan und ein teuffeüſch

Geſpenſtt durch GOttes Zulaſſung konne Feuer anlegen, und dadurch

den Menſchen Stchaden zumugen. Was iſt klarer, als daß wir von
Hiob leſen, da GOtt der HErr den boſen Feinde zu lieſſe, daß er alles was
Hiob hatte oder beſaß, durffte angreiffen und verderben, ſo ſtehet klar:
Das veuer GOttes ficl vom aimmel, und verbrednete Schaaf
und Knaben, Cia, 12. 16o Alnd inn dieſes eintzige Erempel genug die
fen Satz aus heiliger Schrifft u veweiſen, wann wir auchſonſt derglei
chen weiter in ſelbiger nicht ureffen. Denn wenn wir gleich in ſolchen
Dingen nicht konne negatietſchlieſſen, und ſagen, weil dieſes oder jenes
an naturlichen Dingen nicht karaus GOttes Wort bewieſen erden,
ſo darff es nicht gelten: ſo wilt. doch ſe uno allwege diergumentgtiotaf·
Armatixa ſolchergeſtalt, daß ich ſagen kan: dieſes oder jenes kan mit
Spruchen oder Exempeſn aus heiliger Schrifft bewieſen werden, alſo
muß es moglich und wahrĩ ſeyn. Es kommt auch darbey auf einem Sori.
tem und Coaecervation vieler zuſammen geraffter Exempel oder Spruche
nicht an, die manchmahl ahne. dem zur Sache nicht gehoren. Denn
was einmahl in. GQttes Wont wahr iſt, das muß auch boſtandig alſo
bleiben. Es iſt mir auch die Nypotheſis dererjenigen garmicht züwider,
welche ſagen: wo man einen Etfect, der ungewohulich ſcheinet, von cauſis
manifeſtis naturalibus fklar und deutlich herleiten kan, da handelt man
ubel, wenn auf auſſerordentliche geiſtliche und verborgene fallet. Denn
vhne Zweiffel iſt dieſer Satz alſo zu limitiren. ĩ Es ſey denn, daß dergl.
Effoct.einen einer auſferordentlichen Principßĩo in gottlicher Wahrheit,
wie hier das vom Himmel herab gefallene Feuer ben dem Hivb dem
Satan zugeſchrieben wird. Wollen wir fidem hiltoricum beyl uns
gelten laſſen, ſo will ich nur zwey Exempel eines aus der alten das an
dere aus der neuen Hiſtorie unfuhren, nicht zweiffelnde, daß ihr ein gut

Cheil mehr in andern Schrifften und Chronicken werden anzutreffen
ſeyn. Evagrius (mit dem Zunahmen scholaſtieus, der von Photio in ſel
ner Bibliothec das Zeugniß erhalt, daß er per ſpienus &c.aceujratus Autet
ſey) gedencket, daß einſt der Teuffel zu einem Weibe in Canſtantinopel
gekommen ſeh, und jhr ein Licht gegeben habe, damit Feuer anzulegen.

D 3 Wel



zo D o) SWelches auch geſchehen ſey; daſdie Glutha. Tageangehalten, und ein

groß Theil der Stadt in die Aſche geleget habe. Der vortrefliche Herr
Viit Lidewit bun Setkendbuffharſin brn allen, denen er bekannt, in
ſolchetſeredit gejchet,/daß lhn. unemuntſlſöuukichte.einier hiſtoriſchru Un

wurheitn ſeinen Schrifften beſchuldigenulrd.?. Merckwwurdig iſt es,
was vieſer weit beruhmtt Mann in ſeinen a heiſtou: Staat, da er die Exr
nen unnd das Weſen des unendt. östtes allchiauuttlenen Erſcheinungen

ünd hlrckungenderer Golſtirtcennn inir fannoranaglhid Geſorniſterer
weiſetiliittrje. drtgli ỹ.etgeniet ilt tolgenden LWhrten Von Ver
ſpenſtekifinbet manuinzehliche Siſtoelen/ wetche: yrdarglelther
ggeſtalt verwornen un abtſekehretweideniwollen, und mau ſeyn.
daß bißweilen Betriigoder! Einfalr mit unter lauffi, daß abet
durch Geiſter undð Beſpenſter ſoleht Dinge. geſchehen, die kein
Meniech aristidhtenkonnerduſſeneirthnnn auch durch nie
derſſechtiche Erempel: ubẽvreüeſeni tauslviggener Erfahrung
roönte unter andern ein frifeher Caleiangegeggrn werden, dereen
adelicher Meyerhoff oder Forwertt/ datuber ich Freund zund
Vormuudſchafft wegentzu diſponiren gehabtanchochſterGefahr
geſtanden: und man ſchomrauf Anſtaltdencken muſſen ſolrhemzu
vetlaſſonſund den darinnen befindlichien Vortath an Viehrend
Gerraide anders wohinzui britigen!  Es wunde Feiler hinund
wieder an gefahrliehen Grten antelegerengefunden;tſo doch
nieht zundete. Das Geſinde wurde mit Steinen, holtz und
Unflath geworffen, ihre Speiſe verderbet, ihr Gerathe auf hohe
Baume dahin kein Menſch ſteigen, oder mit Stangen und Lei
tern ohne Hulffe vieler Perſonen reichen konte, gehanget befun
ðrñ. Rein einicger Umiſtandkonte erſonnen oder ausgeforſchet
werdẽ, daß es durch Betrug oderðchelmerey des Geſindes oder
vnderer Leute aeſchehe, kein Mittel war davor zu erdencken,
ſichs endlich ſelbſt verlohren, und eine Zeitlang ein groſſes Heit
ben, in einen gegen.uber liegenden Verg, gehoret worden.
Aus welchen allen mache ich dieſen, Schluß, daß es allerdings  hicht un
moglich ſey, daß Satan, wenn es ihm GOtt der HERR zulaſſet, die
Menſchen auch wohl mit Feuerſtonne plagen. Und wenn man fragen
wolte, wo der Satan Feuer und Kohlen konne hernehmen, wie er es kon

ne



S (6) r 31me fortbringen? Sa wurde ich. antworten: eben daher und;auf die Weife,
wo und wie er das Feuer fortbrachte, als er die Heerde Hiobs verbrannte.
Dentn wir wiſſenja, dien Kunſtgriffe des Satans nicht alle.
 oNun aber fraget ſichs weiter, ob dann dergleichen auch bey ums
biß anhero geſchehen ſey, da wir nun zu dreyenmahlen in einer Gegend
der Stadt bey ſo bedencklicher Zeit durch Feuer ſeyn erſchrecket worden?
Ob nicht auch Eatan hierunter verhte und ſein Werck dabey
häbe?
un Geliebteſte Zuhoren ſo lange nicht klarerer Beweiß da iſt, ſo

lange nicht durch glaubwurdige Perſonen eydlich auggeſaget und dorve
than wird, daß ſie dergleichen Geſpenſt des Satans ſelbſt geſehen, oder
doch Fenerqhorangelegt gefund en, da es nicht zu vermuthen, daß es von
menſchlichad Haud angeleget, o)e erurfachet ſey, ſo getmue ich mich
nicht, dieſecache alfybald einer immediaten Operation des Satans zu

zuſchreiben.  antitzJa ſagtman: esaft gleichwohl  bodencklich, daß das Feuer nun

mehro. zu dreyeinmahlemzu einer der Witterung nach gleicher Zeit und an
einen Orte der Etadt ausgekommaen, und die.Hinter-Huauſer ſolcher Ge
gend nach der Fteihe verzrhret hgt. Es iſtwahr, Geliebteſfte, und ich
ſage auch: esſen allerdingn etwns bedeneklirhes. Sprichſt. du: wie
mag es aber zugeheng. ſo antworte ich: es iſt darbey etwas naturliches
und auch etwas ubernaturliches.  Etwas naturliches. Denn kan
nicht das erſtemahl das Feuer. durch Unvorſichtigkeit ſeyn verwarloſet
worden das iſt ja wohl moglich. Nachdem aber nun hernach eine Mde
entſtanden, alzwenn es ausgedachtej Urſachen geſchehen ſeyres muſte
auch noch weiter brenen; ſo trageich, ob nicht die dabey leidenden und
interesſirten 9erſonen einen heinilichen Feind konnen haben, der ſich alſo

aus Neid, Mißgunſt und andern Abſichten an ihnen zu rachen ſucht?
konte nicht Satan auch irgend ein Kind der Boßheit unter uns haben,
welcheß ihm alſo einen Dienſt erwejſen, der Leute in Aberglauben ſtar
cken, und das holliſche Reich befeſtigen will. Es ſeyber ferner, daß
ich niemanden oder irgend eine Perſoij will derertainiren und in Ver
dacht ziehen. Diß gehoret allein GOti dem HErrn zu, daß er ſolche
heimliche geubte Boßheit wiſſe undoffenbahre. Jch ſage nun: Ver

flucht ſey, wer ſeinen Nechſien heimlich ſchlagt, und alles

VolckJ t



32 S (o) Ovolrk ſoll ſugen Amen, Deut. 27, 24. Ewas ubernnturliches iſt
auch darbet, neinlich GOltis Zulaſſung, ohne welcher ſolches alles,
was ſich biß anhero zugettagem, ſoniſtoticht? hatte geſchehen konnen.
Serm es iſt auch ein Unglůck inder Stadt, das der Herr nicht
thue? Anios z,6. GoOtt machte es, daß Feuer ausfuhr, und die
Sohne Aarons verzehrete, Levit.io, 2. durch deſſen Zulaſſung fiel
Feuer vom Himmelund vrachte die HauptLeute um, 2. B. Konig.
14 v. 1 O. ſeq.Jaſſrecht ihr: Slehe, ſolch Ubel kömmr don dem HErrn,
wai ſollen wit mehr von dem HieRRN gewarten? 2. B.
Kon.s, 33. Da ſtehen manche in denen Gedancken, es werde das
Feuer, wenn es wiederkomnmen ſolte, deſto groſſer werden, und nicht zu
joſchen feyn, vitz es ein groſſes Theil der Stadt verzehret. Ader woher
wollen wir dar wiſlen? Jeh eere zwur ibohl  Vaß es gantz Jſrarl dört ent
gelten muſſen, wenn Ahan ſien an den verbannten vergriffen, Judic.7.
ich weiß aber aüch, was GOtt von Sodvin geſagt und Abraham ver
heiſſen hat: Daß, wenn nur zehen Gerechte, darinne funden wurden,
io wolle er Sodom nicht verderben um derſelben Willen, Gen. 18, 32.
ruim laſfet uns nur die techten Mittebergreiffen, dieſes beſvrgliche Un
heil ab zuweliden, ſo wird allem Ungluck wohl geſteuret werden.n

Welches ſind mini abervie Mittel; die mai auf. beſorgenden Fall
brauchen kan? Geliebteſte, da es wohl moglich; daß es ſolche Leute ge
be, die dem Satan Jein Anſehen und Autöritat, ſich aber eine Autenthie
und Glaubwurdigkeit zu machen gerne ſehen, wenn noch weiter derglei
chen Schretken uber uns kame: Und daher wohl geſchehen mochte, daß
ein Welials· Kind ſich verleiten lieſſeHand: anzulegen. So ſind auſſer
liche Anſtalten mit fleißigen Wachen und Bereirſchafft des FeuerGe
raths nicht zu verachten.

Doch aber muß man vielmenr gegen das alles mit geiſtlichen Waf

fen ſich rſten und perwahren. Und da iſt furnehmlich denenjenigen
auf welche der Verdacht des bißhero erregten Schreckens!gefallen iſt,
wohl zu rathen, daß ſie ja allen treit und Uneinigkeit aufheben, und
fich auf billiche Art vergleichen, wir eine lobliche Obrigkeit Maaß und
Ziel zuſetzen wiſſen wird. Ja es wird ihnen nicht ſchaden, der Rath den der
Prophet Daniel dem Konig in Perſien dort gab: Kaß dir meinem

Rath
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Rath ttefullen, und mache dich koß von deinen Sunden, durch
Gerechtigkeit und ledig von deiner Miſſerhat durch Wohltha
tenden armen, Dan q, 24.

Wir aber alle haben den HErrn unſern GOit fleißig anzuruffen,
daß er nicht mit uns wolie handeln nach unſern Sunden, noch uns vergel
ten, uachunfeen Miſſethaten. Ach  HErr; muß es da heiſſen, wie lange
witft du ſo gär zurnen, und deinen. Eyfer wie Feuer brennen laffen?
n ·gre: dach Errd Err laß abe, wer will Jacob wieder auf
hſeiffen denn er iſt ja aeritge; Amos7. z.

irder orſtadt dazunehme, zu viermahlen in dieſem eiutzigen Jahre al
Hhuil auch dreſe weuerk Gefahr zu dreyenmahlen, und wenn ich die

kepeit n eeineti vnntage ju Nacht ausgebrochen, ſo laſſet unsd

Subbathe chi drng dn in unſern Mauten herrſchet und fo uber-
doen diefeb emen errer tein duß tvir: doch einmaht von der ſchnoden

dadt iee —rro ecgre vor arA ç„ ν „νê„baths, daß du ihn hellicteſt, welches uns GOtt in ſeinem Geſfetz
vorgeſchrieven, vrreen JExode 20, 8. So muß er manchmahl
uns ein ſolch ſchreckilches n renento ib DencklZettul anhangen. DaJd

die iden Gott dem. OEtrn am zehenden und HebOpffer, als ſolchen

A daninkliaer An

uin ſeyd ihr auch ver flüchet, daß euch alles unter den Handen
zerrinnet, denn ihr teu cher mich alleſanit; bringet aber die ze
henden gantz in mrin KornHaun und pruffet mich hierin
nen ſpricht der hœErr Jehaoth ob ich euch nicht des Himmels

Ê

këh—  r t —n e ee J—— 22 efern Unglanben und Aberglauden gleichſämm darzu nothigen, daß
er das Sprichwort muß wahr“machen: wie man glaubet, ſo
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32 M 6)gehen, in ihres Hertzens Geluſte, Rom. a, nz. Er kan kommen

 ſi kraff J J fanen tige erthumer, wie* aulus agt: a ur, daß ſie die Lie
be zur Wahrheit nicht angenominen haben, ſo wixd GOttih—
nen ſenden krafftitte Jrrthumer, daß ſte glauben den Lugen, auf
daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben,
ſondern haben Luſt an der Ungerechtigkfit, 2. Theſſ. 10. 11. 12.
Warum that der. Neyland nicnt io vielseichen zu Razareth, vaer erzpgen
war, gls um ihres Unglaubens? Wilen. Ja er ronte da nicht eine eini
ge That thun, heiſſet es Matth. i3, 58. und. Marc. 6, 5. Denn das iſt
ein Wort des HErrn.: glaubet ihr nicht, ſo bleibet ihr nicht. Jeſ.7,
9. Ja, wenn ihr mir tille pleibet. ſo wurde euch ueholffen durch
ſtiue ſeyn und hoffen. wurdet ihr ſtgrek.eyn. Aher. zhr wöllet

—S,,—wir reiten, darurii werden g eurt· Perfoiger ubereilen, Jeßa ſcyn und auf Lauiniern woueri

Zo,/15, 16. Oſolaſſet, uns doch den HErrn unſern GOtt nicht verſu
chen, noch an ſeiner Hulffe, Schutz und Beſchirfinnrnig verzagen; ſo wird
ſich der. HErr noch hekrlich unter uns erzelaennunuvallerhgßheit wird
das Maül geſtopffet werden, daß alle nigtume ſehent und fich
freuen, Pſ. i1o7, 41. 42. Wie .iſt nicht der HErt machtig und ftarck
genug ſeinem Volck zu beſchutzen, und. die Wercke des Teuffels zu zer

ſtohren: Ach ja, du biſt ja der Troſt Jſrael und ihr Nothhelffer
du biſt ja noch unter uns herr, und wir heiſſen nach deinen
Nahmen, verlaß uns nicht, Jer. 14,8.9. Darff auch Buleam flu
chen, wenn GOtt nicht will? Er muß wohl bleibeu laſſen, ſo gern, als er
wolte, Num. 23. Ja er kan auen wohl dem Feuer ſeine Macht neh
men, wie wir ſehen aus Dan. z. Es muß dieſes Element ſeine eitgene
Krafft vergeſſen, und Gemach thun zur Wohlthat, uber die,
ſo ihm trauen, Sap. 16, 23. 24. Et wurde ein gewiſſer Mordbren.
ner zu Zeiten Lutheri Anno 1540. in Wittenberg eingezogen; der her
nach bekannte: Er ſey von den Papiſten ausgeſendet worden die Stadt
Witenberg anzuſtecten. Er hat es auch zu vielen mahlen vorgenom
men, aber, wenn er unter das Thor gekommen, ſo habe er ſo viel Volck
nnd ein ſolches Drangen von Leuten vor ſich gefunden, daß er nicht
durchkommen und ſein Vorhaben zu Wercke richten konnen. Wer
die Gelegenheit der Stadt Wittenberg weiß, kan leichte ſehen, daß dis

Ge



St (e) S 33Gedrange nicht von Menſchen; ſondern von den heiligen Engeln GOt
tes entſtanden, die uns auch noch bewahren, und eine feurige Mauer um
uns, wie um Dathan ehemahls ſchlagen konnen, 2. Reg.s. Denn
auch unſere Thurſchwelle hat Chriſti Blut beſtrichen, das halt
uns in chut, Halleluja!

Nun wir bitten dich, HErr JEſu Chriſt,
Behut uns ſur des Teuffels Liſt,

Der ſtets nach unſer Seelen tracht,
Daß er an uns hab keine Macht.

Sind wir doch dein ererbtes Gut,
Erworben durch dein theures Blut,

Das war des ewigen Vaters Rath,
Als er uns dir geſchencket hat.

Befiehl deinem Engel, daß er ſomm
Und uns bewach dein Eigenthum,

Gib uns die lieben Wachter zu,
Daß wir vor dem Satan haben Ruh.

So ſchlaffen wir im Nahmen dein,
Dieweil die lieben Englein bey uns ſeyn,

Du heilige Dreyfaltigkeit
Wir loben dich in Ewigkeit.

Amen, in Nahmen JESU, Amen.
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